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der ganzen Welt fungierte S. als Vors. der 
Expertenjury, eine Funktion, die er auch bei 
der internationalen Briefmarkenausst. in der 
Wr. Secession 1911 innehatte. Zahlreiche 
in- und ausländ. philatelist. Ehrungen, da-
runter die Lindenberg-Medaille, die höchste 
Ausz. der dt. Philatelie, unterstreichen seine 
Wertschätzung durch die Fachwelt. Seine 
aus ca. 35.000 Publ. bestehende Fachbibl. 
wurde 1922 in die USA verkauft. 1904 
wurde S. Ritter des Leopold-Ordens. 

Weitere W.: Bibliographie zugleich Nachschlagebuch der 
gesammten dt. philatelist. Literatur seit ihrem Entstehen 
bis Ende 1891 nebst einem Abriss der Geschichte der 
Philatelie mit bes. Berücksichtigung Dtld. und einer kur-
zen Geschichte der dt. philatelist. Literatur, 1892; etc. 

L.: A. Bungerz, Großes Lex. der Philatelie, 1923; C. Brühl, 
Geschichte der Philatelie 1–2, 1985, s. Reg., bes. S. 1021f. 
(m. B.); W. Maaßen, Philatelie und Ver. im 19. Jh., 2006, 
s. Reg.; UA, Wien. 

(E. Bernardini) 

Suppé (Suppè) Franz von, Kapellmeister 
und Komponist. Geb. Spalato, Dalmatien 
(Split, HR), 18. 4. 1819; gest. Wien, 21. 5. 
1895 (Ehrengrab: Wr. Zentralfriedhof). – 
Zweiter Sohn des aus Cremona stammen-
den Staatsbeamten Peter v. S. und seiner 
aus Wien gebürtigen Frau Katharine v. S., 
geb. Landovsky. – Auf seine italien. Wur-
zeln legte S. zeitlebens großen Wert, wes-
halb er sich auch Suppè schrieb und diesem 
Namen in früheren Jahren noch den Mäd-
chennamen seiner Großmutter Demelli hin-
zufügte. Im allg. Sprachgebrauch setzte 
sich schließl. die von S. tolerierte Schreib-
weise mit accent aigu durch. S. wuchs in 
Zara (Zadar) auf, wo er seine erste musikal. 
Ausbildung bei Giovanni Cigala erhielt. 
Nach dem Tod des Vaters 1835 übersiedel-
ten Mutter und Sohn zum Großvater nach 
Wien, wo der 16-Jährige endgültig den vom 
Vater intendierten Berufsweg eines Staats-
beamten abbrach und sich ausschließl. auf 
musikal. Stud. bei →Ignaz v. Seyfried kon-
zentrierte, für die ihn eine bereits aus Zadar 
mitgebrachte Messe empfahl. Er beendete 
das Kompositionsstud. wiederum mit einer 
Messe, doch scheint Seyfried auch die 
Leidenschaft S.s für das Theater stimuliert 
zu haben. Sein erstes Engagement als Ka-
pellmeister und Komponist erhielt S. 1840 
am Theater in der Josefstadt durch →Franz 
Pokorny, dem auch Theater in Preßburg, 
Ödenburg und Baden bei Wien unterstan-
den. An all diesen Bühnen war S. als 
Kapellmeister tätig. Als Komponist einer 
Bühnenmusik trat er erstmals 1841 am The-
ater in der Josefstadt mit „Jung lustig, im 

Alter traurig, oder Die Folgen der Erzie-
hung“ in Erscheinung. Bis zu seinem Rück-
zug als Theaterkapellmeister 1882 sollte er 
unzählige Bühnenkompositionen schreiben, 
von denen viele äußerst erfolgreich waren. 
Seine Leidenschaft galt aber der Oper, und 
hier bes. der italien., die ihn das Gerücht 
nähren ließ, ein Schüler Donizettis, ja sogar 
ein Verwandter zu sein. Nach drei z. Tl. nur 
in Ausschnitten aufgef. Jugendwerken ge-
lang ihm mit der kom. Oper „Paragraph 3“ 
1858 der Einzug ins Kärntnertortheater. 
Sein künstler. Durchbruch erfolgte jedoch 
1860 in einem anderen Genre, mit der Ur-
auff. der einaktigen kom. Operette „Das 
Pensionat“ im Theater an der Wien, wohin 
er 1845 gewechselt hatte. Nach einem Zwi-
schenspiel im kurzlebigen Theater am Franz-
Josephs-Kai 1862 ging er 1863 an das Carl-
theater, wo ihm die Erfolgstrias „Fatinitza“, 
1876, „Boccaccio“, 1879, und „Donna Jua-
nita“, 1880, glückte. Unter den zahlreichen 
bodenständigen Versuchen, das neue Genre 
der Operette zu kopieren, gelang das zu-
nächst nur S., der sich nicht auf eine platte 
Kopie einließ, sondern die Rasanz und Fri-
volität des Originals mit seinem Hang zur 
italien. Oper und der Tradition des Wr. 
Volksstücks verschmolz. Dabei blieb zwar 
die polit. Sprengkraft des französ. Originals 
auf der Strecke, sie wurde aber durch die 
Gefühligkeit Wr. Musik, terzenseliger Ita-
lianità und Brillanz ersetzt. Die ursprüngl. 
Erotik und Frivolität des Genres erhielt sich 
in unzähligen Hosenrollen, deren Interpre-
tinnen die ersten Diven dieser anfängl. Aus-
prägung der Wr. Operette wurden. Bis in 
S.s Erfolgstrias hinein blieb diese Tradition 
erhalten. S. wurde mit seinen großen Ope-
retten eine europ. Berühmtheit und so wohl-
habend, dass er mit den Tantiemen einen 
bis heute bestehenden stattl. Sommersitz in 
Gars am Kamp erwerben konnte. Die spä-
ten Werke S.s unterstreichen wieder stärker 
seinen Hang zur Oper, was ihrer Verbrei-
tung im Wege stand, da die Wr. Operette 
inzwischen durch →Johann Strauß (Sohn) 
und seine musikal. Wurzeln in der Tanz-
musik eine andere Entwicklung genommen 
hatte. 

Weitere W. (s. auch Grove; Grove, Opera; MGG II; Scher-
ney; Roser): über 30 Opern und Operetten, u. a. Zehn 
Mädchen und kein Mann, 1862, Flotte Bursche, 1863, 
Pique Dame, 1864, Die schöne Galathée, 1865, Leichte 
Cavallerie, 1866, Banditenstreiche, 1867; 2 Ballette; ca. 
190 Bühnenmusiken, u. a. Ein Morgen, ein Mittag, ein 
Abend in Wien, 1844, Ein Sommernachts-Traum, 1844, 
Dichter und Bauer, 1846, ’s Alraunl, 1849 (darin das von 
F. Preis zu einem Militärmarsch umgestaltete Lied Das 
ist mein Österreich!), Der Tannenhäuser, 1852, Wolf-
gang und Konstanze, 1873, Joseph Haydn, 1887; 3 Mes-


